
che Größe. Die Herstellungstechnik im Wachs-
ausschmelzverfahren und die glatte Ausfüh-
rung der Gefäßwandung ohne verstärkende 
Rippe ist ebenfalls selten für einen Grapen 
dieser Größenordnung und Zeit. Die aufwen-
digen Reparaturen und das »Recyceln« aus-
gemusterter Grapenfragmente verweisen auf 
den hohen Material- und Gebrauchswert der 
Metallgrapen, die erst nach über 700 Jahren 
auf dem Wege der Industrialisierung aus den 
Haushalten verschwanden. 

Summary
Over the course of a watching brief at a build-
ing site on 27 Schonekindstraße Road in the 
historical centre of Soest, the city archaeolo-
gists uncovered numerous high and late medi-
eval and also early modern features including 
the foundations of an aristocratic seat. Thanks 
to the limited depth of the modern construc-
tion pit, the features were recorded in plan 
and conserved in situ beneath the new build-
ing. The basement �ll of the aristocratic seat 
included a badly damaged large bronze pipkin, 
which was painstakingly restored and scientif-
ically examined by the LWL Archaeology Unit.

Samenvatting
Tijdens een bouwbegeleiding aan de Schone-
kindstraße 27 in het oude centrum van Soest 
zijn door de lokale archeologische dienst res-

ten uit de volle en late middeleeuwen alsmede 
de vroege nieuwe tijd blootgelegd, waaronder 
de fundering van een adellijk huis. De funde-
ring is door de geringe diepte van de bouw-
put in het vlak gedocumenteerd en in situ be-
waard. Uit de opvulling van de kelder stamt 
een sterk beschadigde, grote bronzen grape, die 
door de LWL-Archäologie is onderzocht en ge-
restaureerd.
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Heike 
Tausendfreund

Im Jahr 2008 begannen in der Werburg Spen-
ge die Sanierungsarbeiten des um 1450 errich-
teten Herrenhauses. Bei den archäologischen 
Untersuchungen traten an seiner Südostecke 
aus den Verlandungsschichten der inneren 
verfüllten Gräfte zahlreiche keramische und 
gläserne Funde zutage, darunter ein fast kom-
plettes Passglas und ein fragmentierter gläser-
ner Becher (Abb. 1). Eine Stratigra�e konn-
te aufgrund des hohen Grundwasserspiegels 
und des daher dünn�üssigen Sedimentes nicht 
festgestellt werden. Ein solcher Fundort ist für 

Glas nicht ungewöhnlich. Gläser, wie auch an-
dere zerbrochene Gegenstände, wurden häu-
�g bis ins 20. Jahrhundert hinein in Gräften, 
Kloaken oder stillgelegten Brunnen entsorgt.

Der konische Becher mit umlaufender Fa-
cettierung im unteren Drittel besitzt polierte 
längliche Kugelungen (Olivenschliff) am Bo-
den, die blütenförmig angebracht sind (Abb. 2). 
Den Rand des Glases säumt ein Mattschnitt-
band. Die Wandung ist ebenfalls mit Matt-
schnitt verziert. Das Motiv ist ein zwischen 
Bäumen und Strauchwerk gehender Amor mit 

Der Amor-Becher aus Spenge – ein beson-
deres Verehrungsglas
Kreis Herford, Regierungsbezirk DetmoldN
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Flügel und Köcher, der in der rechten Hand 
ein �ammendes Herz hält. Darüber beginnt ei-
ne Inschrift »Eines u…«, mehr ist davon nicht 
mehr zu erkennen. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
veränderte sich in Mitteleuropa die Glasge-
staltung vom feinen Sodaglas »à la Façon de 
Venise« hin zu massiven Gefäßen. Durch den 
Zusatz von Pottasche sank die Schmelztem-
peratur. Damit verringerten sich die Zeiten 
zum Schmelzen und Abkühlen der Glasmas-
se, was für niedrigere Produktionskosten sorg-
te. Durch die niedrigere Schmelztemperatur 
war die Glasmasse allerdings nicht mehr so 
gut formbar und die Gläser wurden massi-
ver und in der Ausführung einfacher. Nicht 
allein Becher, sondern auch Kelchgläser, Ka-
raffen und andere Tafelgläser veränderten ih-
re Form. Als der Steinschnitt auf Glas über-
tragen wurde, eroberte dieses aufkommende 
klare Kristall- bzw. Kreideglas mit seiner sehr 
guten Eignung für Schliff und Schnitt den 
Glasmarkt. Solche Gläser stammten vornehm-
lich aus Böhmen und Schlesien oder es han-
delte sich um englisches Bleiglas. Dickwandi-
ges Glas war in hö�schen und wohlhabenden 
bürgerlichen Kreisen sehr begehrt und spie-
gelte den Zeitgeist des Barock wider. Das so-
genannte Kristallglas sollte den Eigenschaften 
des Bergkristalls an Reinheit und Glanz mög-
lichst nahekommen. Gegen Ende des 16. Jahr-
hunderts übernahmen die deutschen Glas-
hütten die Bezeichnung der Venezianer. Sie 
charakterisierte zunächst nur die auf vene-
zianische Art hergestellten Glasprodukte. 
Um 1675 ging die Bezeichnung auf die bes-
ten Sorten des böhmischen Kreideglases über, 
im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts wurde 
der Name auf englische, auch in Deutschland 
nachgeahmte Bleigläser übertragen. In Böh-
men und Schlesien erhielten ab 1725 die Fü-
ße der Pokale auf der Unterseite Olivenschliff, 
der untere Teil der Kuppa wurde mit aufstei-
genden Facetten geschmückt.

Der Amor-Becher aus Spenge spiegelt den 
Übergang vom Glas »à la Façon de Venise« zu 
den böhmischen und schlesischen Gläsern so-
wie dem englischen Bleiglas wider. Die Wan-
dung ist noch dünn, der Boden ist bereits et-
was dicker, darauf sind schon die länglichen 
polierten Kugelungen des 18. Jahrhunderts 
angebracht, wogegen oben noch die feine 
Glasschnitt-Verzierung der Renaissance vor-
herrscht. Zeitlich kann der Becher daher an 
das Ende des 17. oder den Beginn des 18. Jahr-
hunderts eingeordnet werden.

0    3 cm

Abb. 1 Amor-Becher aus 
der Werburg Spenge (Foto: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/C. Hildebrand).

Abb. 2 Umzeichnung des 
Bechers (Gra�k: LWL-

Archäologie für Westfalen/
D. M. Laubenstein).
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Gläser mit Mattschnittdekor treten in ar-
chäologischen Kontexten des 18. Jahrhunderts 
zahlreich auf, sind aber erst unzureichend un-
tersucht. Die oft kleinteilige Zerscherbung 
macht eine Einordnung der Motive schwierig. 
Sicher haben viele Glashütten im 18. Jahrhun-
dert solches Glas produziert, die unterschiedli-
chen Produktionszentren, Produktionsschwer-
punkte oder Entwicklungslinien sind aber 
bisher noch zu wenig untersucht.

Das Schleifen und Schneiden wurde mit-
tels einer fest stehenden und rotierenden klei-
nen Metallscheibe durchgeführt, an der das 
Glas entlang bewegt wurde. Der Durchmes-
ser und das Material der Scheiben variierten 
entsprechend der Feinheit der auszuführen-
den Arbeit. Der Schliff bezeichnet alle gleich-
mäßigen Muster aus geometrischen Formen. 
Initialen, Wappen, �gürliche und �orale Dar-
stellungen sowie freie Ornamente wurden ge-
schnitten.

Das gilt auch für den Spruch auf dem 
Amor-Becher (Abb. 3), der folgendermaßen zu  
ergänzen wäre: »Eines unter allen ...« oder »Ei-
nes unter vielen ...«. Gerd Dethlefs gab den 
Hinweis auf eine überlieferte Inschrift auf ei-
nem Glaskrug aus Schlesien aus der Zeit um 
1740, die lautet: »Es lebe wer den nahmen 
fürht, und sey mit tausendt gelück gezihrt. Ich 
sey auch wo ich sey ich bleibe dir getreu. Eins 
aus allen tut mir gefallen.« Damit ist ein Herz 
(eine Person) gemeint und er ist der Treue ge-
widmet.

Verlöbnis, als Brautbecher oder Hochzeitsglas. 
Solche Sprüche und Sprichwörter bestanden 
im 17. und 18. Jahrhundert häu�g aus kur-
zen, oft gereimten Sätzen und behandelten 
Themen des täglichen Lebens in heiteren oder 
ernsten Darstellungen. Sie spiegeln das Leben 
und die Denkweise der damaligen Zeit wider. 
Der geschnittene Spruch als dekoratives Ele-
ment, verbunden mit einer bildlichen Darstel-
lung, verlieh dem Glas einen noch höheren 
Wert. Gläser mit besonderer Verzierung wur-
den als Freundschafts- oder Verehrungsgläser 
häu�g nur auf Bestellung hergestellt, wobei 
der Text und die bildliche Darstellung vor-
gegeben waren. Als Vorlage dienten oft Em-
blembücher, in denen Sinnbilder der Liebe mit 

Symbole der Liebe sind auf zahlreichen 
Gläsern zu �nden, Aufschriften ergänzen die 
lebendige Bildsprache. Flaschen, Becher, Krü-
ge und Kelchgläser mit farbenfrohem Email-
dekor oder Gravuren waren ein beliebtes Ge-
schenk unter Verliebten als Liebesgaben, zum 

Tauben, verschlungenen Händen und Herzen 
vorkamen. Das Herzsymbol nahm einen brei-
ten Raum ein (Abb. 4 und 5). Bis heute ist ein 
ent�ammtes, mit Turteltauben auf den Herz-
schultern besetztes, von Pfeilen durchbohrtes 
oder mit Kette und Schloss oder Anker verse-
henes Herz ein Symbol für die Liebe. Es diente 
als leicht verständliches Bild bei der Übermitt-
lung von Gefühlen, Hoffnungen und starken 
Sehnsüchten.

Der Becher aus der Werburg Spenge war 
möglicherweise in Besitz des Ehepaars Hein-

Abb. 3 (links) Detail des 
Amor-Bechers (Foto: 
LWL-Archäologie für West-
falen/C. Hildebrand).

Abb. 4 Pokal mit Amor und 
Herzen, wohl Thü ringen, 
Mitte 18. Jahrhundert (Foto: 
Joos 2017, Kat.-Nr. 53).
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rich und Charlotte Louise von Münch, die ab 
1670 die Werburg besaßen. 1714 erbte Hein-
richs Witwe das Haus und war Eigentümerin 
bis 1729. Ab 1670 führten Verwalter die Ge-
schäfte auf der Werburg; für die Herrschaft 
wurden immer Wohnräume reserviert. Viel-
leicht gehörte das Glas auch einem der Ver-
walter, da in dieser Zeit Glasgefäße auch für 
wohlhabende niederere Stände erschwinglich 
wurden. 

Summary
Renovation work carried out at the Werburg 
Spenge manor house in 2008 brought to light 
pottery and glass, including a fragment of a 
glass beaker with a depiction of Cupid. It is a 
veneration glass with an image and a motto. 
The beaker can be dated to the end of the 17th 

or beginning of the 18th century.

Samenvatting
Tijdens een renovatie in 2008 is in de Werburg 
Spenge, naast andere glasfragmenten en kera-
miek, een glas met een Amor-voorstelling ge-
vonden. Het gaat om een gekalligrafeerd ge-
legenheids- of vriendschapsglas voorzien van 
een stichtelijke spreuk. De Amor-beker moet 
aan het eind van de zeventiende of in het be-
gin van de achttiende eeuw gedateerd worden.
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Thomas 
Poggel

Flucht unter Tage – ein Luftschutzstollen 
des Zweiten Weltkrieges in Siegen
Kreis Siegen-Wittgenstein, Regierungsbezirk ArnsbergN
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Siegen war im Zweiten Weltkrieg ein lohnens-
wertes Ziel alliierter Bomber: Der Ort war 
mit drei Kasernen und einem Heeresverp�e-
gungsamt eine wichtige Garnisonsstadt; sie 
beherbergte zudem kriegsbedeutende Großin-
dustrie. Und die Stadt war ein strategisch re-
levanter Verkehrsknotenpunkt. In einem Mo-

bilmachungsplan der Luftwaffe wurde Siegen 
daher als ein »Luftschutzort I. Ordnung« klas-
si�ziert.

Ein fast vergessenes Relikt dieser Zeit – ein 
Luftschutzstollen – konnte von der Außenstel-
le Olpe der LWL-Archäologie für Westfalen 
mit Unterstützung des Vereines für Siegerlän-

Abb. 5 Kelchgläser mit 
Herzsymbolik, thürin gisch-

fränkischer Typus, 
18. Jahrhundert (Foto: Joos 

2017, Kat.-Nr. 34–37).
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